
(Dampfhorn), den man auf Lichter setzte, um sie auszu¬
löschen. So sagt Langbein 1801 (Ausg. v. Gödeke X,
95): „Ihre nicht erstorbene, sondern nur unterdrückte Liebe

für den Unglücklichen loderte jetzt wie das letzte Flämm-
chen eines niedergebrannten Lichtes wieder empor; doch

eilend stürzte die Eitelkeit ihren kalten Dämpfer darüber,
und die Flamme des Herzens erstickte." Da es sich in
der Redensart nicht um völliges Ersticken, sondern um
Mildern handelt, so ist die erstgenannte Erklärung vorzu¬

ziehen*).

36. Den Daumen halten.

^T^ie Finger der menschlichen Hand zu personifizieren
<^^)war bereits im deutschen Altertume gebräuchlich,
und noch heute klingt solche Personifikation nach in dem
Kindcrspruche: ' „Das ist der Daumen, der schüttelt die
Pflaumen, der liest sie auf, der ißt sie auf, der spricht:
Warte, warte, ich werd's der Mutter sagen", oder in
dem andern: „Der ist ins Wasser gefallen, der hat ihn
herausgezogen, der hat ihn nach Hause getragen, der hat
ihn ins Bette gelegt, und der kleine hat'S dem Vater und
der Mutter gesagt."

Eine besonders hervorragende Rolle unter den Fingern
spielt aber der Daumen. DaS Gesetz der salischen Franken
nennt ihn „Gottesfinger" und belegt seine Verletzung mit
ziemlich hoher Buße, und allerlei Aberglaube hat sich

*) Auch das Verbum dämpfen hatte allerdings früher oft die
Bedeutung von unterdrücken, z. B. bei Luther, Apostelgesch. 6, 39:
Jst's aber aus Gott, so könnt ihr's nicht dampfen; vgl. einen Auf¬
stand dämpfen.
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